
Das Streben nach Glück 
und Gut bewegt die 

Figuren in "Der Idiot". 
Auf dem Thalhof an der 
Rax packt das Schauspiel 
nach dem Roman Fjodor 

Dostojewskis seine 
Protagonisten in Watte. 
Doch die Welt ist hart. 

Vom Fehler der Heimkehr zu den Menschen 

Reichenau an der Rax - Wohl hätte 
sich Fürst Myschkin auch an die 
Rax zurückziehen können, um 
seine Leiden, darunter nament-
lich die Epilepsie, in Abgeschie-
denheit zu kurieren. Doch zog es 
den Sohn verarmten russischen 
Adels in Dostojewskis Der Idiot 
um 1860 in ein Sanatorium in der 
Schweiz. Von der Linderung, die 
er dort durch die Distanz zur Her-
kunft erfährt, beflügelt, begeht er 
bloß einen Fehler: den der Heim-
kehr nach St. Petersburg. Und in 
dessen, wenn schon nicht gute, so 
zumindest bessere Gesellschaft. 

Etwa jene der schönen Schwes-
tern Jepantschina. Deren Kleider 
(Antoaneta Stereva) haben Ta-
schen, die Damen haben mit ihren 
Händen j a auch sonst nicht viel zu 
verrichten, als sich zu fächeln und 
Popcornketten zu fädeln. So aris-
tokratische Möbel kennt man hier 
wie den Sessel mit angebautem 
Beistelltischchen. Überzogen ist 
diese Welt mit weißem Plüsch (Ly-
dia Hofmann). Leben, kultiviert 
und doch bedrückend wie ein 
Warten auf die eigene Hinrich-
tung. Glücklich sein, wie geht das, 
fragen sie den Heimkehrer. Und 
eigentlich fragen sich das alle. 

Wie in Watte 
gepackt: Gioia 
Osthoff, Daniel F. 
Kamen, Isabella 
Wolf, Jens Oie 
Schmieder und 
Murali Perumal 
(v. li.) treten als 
Bühnenpersonal 
auf. Die rückwär-
tige Wand dient 
der Zuspielung 
von Videos, etwa 
mit der betörenden 
Zockerin Nastassja 
und Horst Schily 
als Trotzkij. 
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Zu ihrer Zerstreuung sind Isa-
bella Wolf und Gioia Osthoff wei-
ters Plaudertäschchen, dienen als 
Erzählerinnen, sind als solche 
auch nötig: "Elefanten" werden 
die großen Romane Fjodor Dosto-
jewskis oft genannt. Nicht, dass 
dem Theater die Dramen ausgin-
gen, ist es im Fahrwasser von Re-
giemeister Frank Castorf trotzdem 
schick geworden, die Prosa des 
Russen auf die Bühnen zu brin-
gen. Wie nur, so stellte sich denn 
auch Thalhof-Intendantin Anna 
Maria Krassnigg die zugehörige 
Frage, die 900 Seiten des Idioten 
(hervorragend neu übersetzt von 
Swetlana Geier!) in eine schlüssi-
ge Fassung für die Bühne packen? 

ten ihre Spannung hält: Der Hecht 
Rogoschin (Murali Perumal) etwa 
ist ein Prolet und die ihn betören-
de Nastassja (Michaela Saba) eine 
Selbstzerstörerin. "Normal" statt 
"originell" genannt zu werden, ist 
dem Grüppchen in seinen 20ern 
die schlimmste Beleidigung. 

Sacht philosophische Passagen 
bezeugen, dass diese Figuren 
nicht dumm sind, nur menschlich 
stumpf. Das endet tragisch, wie es 
muss. Jeröme Junod am Klavier 
(Musik: Christian Mair) sorgt 
während zweieinhalb Stunden für 
Atmosphäre. Die Akteure sind 
bravourös. Nach manchem Som-
merlochtheater eine bemerkens-
werte Herbsteinstimmung. Bis 4.9. 

Nun, erst einmal ausdünnen. 
Auf sieben Figuren hat sie das Per-
sonal heruntergefahren, nur fünf 
von ihnen treten auf die Bühne. In 
ihrem Zentrum: Daniel Frantisek 
Kamen als der junge Fürst mit 
kaum mehr am Leib als dem guten 
Namen und der ehrlichen Haut. 
Daraus erwächst der Umwelt des 
Bubenhaften eine naive Unver-
schämtheit. Ihm im Gegenzug 
zwar deren Zuneigung, doch glei-
chermaßen Unverständnis. 

Werken und reich an autobiografi-
schen Bezügen. Einmal hat er den 
Roman vernichtet, eher er den 
zweiten Anlauf Kapitel für Kapi-
tel per Zeitschrift in die Welt ent-
ließ. Derart gut ist der Unbedarfte, 
weil sein Schöpfer in ihm einen 
modernen Christus sehen wollte. 
Eine Erbschaft macht ihn später 
zum reichen Mann, aber nicht ver-
steht er das Berechnende der Welt. 
Sein Geld hat kein Mascherl. 

Vergleiche mit der Filmfigur 
Forrest Gump halten ebenso. Es 
sind Welten, die im Unverständnis 
des Helden aufeinanderprallen 
und woraus die - notwendigerwei-
se - auf Grundzüge verkürzte 
Handlung des Abends trotz Verlus-

Unbedarft vor der Welt 
Zwischen 1867 und 1869 im 

Schweizer Exil entstanden, ist 
sein Idiot wohl eines von Dosto-
jewskis mühevollst errungenen 
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